Donnerſtag, 
am 19. Mai 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Mal v i 
(Fortſetzung.) 


Der kaltbluͤtige Beobachter konnte leicht in Corde⸗ 
liens Miene die innere Seligkeit leſen, welche die 
Entdeckung, daß fie Armili nicht ganz gleichgültig 
ſei, bei ihr hervorbrachte. Doch Armilis geblendeten 
Blicken entging dieſes. Die laute Froͤhlichkeit um 
ihn her, ſtach um fo greller gegen feinen Uns 
muth ab. Gleich Marionetten erſchienen ihm die 
ſchoͤnſten Taͤnzerinnen; einem Unheil verfündenden 
Getoͤſe glich fuͤr ihn die Muſik. — An einen Thuͤr⸗ 
pfoſten gelehnt, bemerkte er jetzt in, einiger Entfer⸗ 
nung Cordelien, deren ſchoͤne Augen eben in holder 
Verwirrung ſeinen Blicken begegneten, aber auch raſch, 
wie ein Gedanke, wieder abglitten. Neben ihr ſaß 
Malvine, welche in dem dunkeln, beinahe Elöfters 
lichen Anzuge gleich einer Heiligen erſchien; ihr liebs 
liches Antlitz trug ſo deutlich das Gepraͤge ſtiller 
Sanftmuth und ſchmuckloſer, wahrer Güte, daß man 
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hätte glauben ſollen, der Himmel ſelbſt habe fie aus 
ſchoͤnern Regionen geſendet, um hier Friede, Liebe 
und Eintracht zu verbreiten. — Armili fuͤhlte es 
jetzt deutlich, daß ihn Malvine zur Anbetung hin⸗ 
reiße, indeß alle Glut irdiſcher Liebe ihn zu Corde⸗ 
liens Fuͤßen zog. — „Ach! koͤnnte ich Dir nur 
etwas von jenem herrlichen Gemuͤthe geben, du goͤt⸗ 
tergleiche Erſcheinung,“ ſeufzete Armili, den Blick auf 
Cordelien geheftet, „dann wollte ich zu euren Fuͤßen 
ſinken, ihr holden Frauen! und flehend ſprechen: 
„Seid mir Schweſtern und Geliebte, und ich trotze 
allen Stuͤrmen des Lebens!“ — Allein ſolche Ge: 
danken entſpringen nur aus einem momentanen Los- 
winden aus dem oͤden Weltgewuͤhle, um die Seele 
an ihren göttlichen Urſprung zu erinnern; doch bald 
darauf wird dann der Geiſt im herrlichen Fluge ſtoͤ— 
rend und ſchmerzlich beruͤhrt. — „Ei, ei! ſo zer⸗ 
ſtreut?“ — hoͤrte Armili hinter ſich eine Stimme; 
er wandte ſich um, und erblickte einen aͤltlichen 
Mann, der in allen Geſellſchaften den Unbeliebten 
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beigezaͤhlt wurde. Es war der Ritter T., der zu 
den fruͤhzeitigen Greiſen gehoͤrte, welche in ihrer 
Jugend durch ein ſchoͤnes Aeußere ihr Gluͤck gemacht 
haben. Die Zeit hat ihre Schoͤnheit gewelkt und 
ihr Haar gebleichet; doch ſie ſcheinen dieſes nicht zu 
ahnen, ſie glauben ſich noch immer intereſſant, da 
man einſt, einer dem Manne ohnehin uͤberfluͤßigen 
Gabe, ihrer Schönheit zu viel Ehre angethan, wos 
durch fie ſpaͤter dem mediſanten Theile des menfch- 
lichen Geſchlechts zur Zielſcheibe des Spottes dienen 
und die Beſſeren bedauern laſſen, daß ſie nicht mit 
der Achtung, welche das Alter zu fordern berechtigt 
iſt, auf dieſes graue Haar blicken koͤnnen. Da noch 
uͤberdem Ritter T. ſich durch Plauderſucht und Witze⸗ 
leien viele Feinde zugezogen, ſo war es natuͤrlich, 
daß man ſich vor ihm ſcheute, und auch Armili kam 
ſeine ploͤtzliche Anrede ſehr ungelegen. „O, lieber 
Graf,“ fuhr T. fort, ſehen Sie mich nicht ſo er⸗ 
ſtaunt an, als kaͤmen Sie aus einer andern Welt, 
ich weiß doch, daß Sie nur in dieſem Saale gewe⸗ 
ſen ſind, wenn freilich nur eine Stelle mit Magne⸗ 
tenkraft Ihre Sinne feſſelte und — doch Sie wer— 
den mir nicht zuͤrnen?“ ſagte er, beſaͤnftigend, da 
ein unmuthiger Blick Armilis ihn traf, welchen die 
unzarte und unzeitige Anſpielung auf das Heiligſte 
ſeines Herzens beleidigte. „Kommen Sie nur,“ 
ſprach er weiter, Armilis Arm erfaſſend und ihn 
mit Vertraulichkeit in ein Fenſter ziehend, wo er ſehr 
geheimnißvoll begann: „Machen Sie mir doch eine 
Erklaͤrung, wie man wohl ſo flatterhaft ſein kann?! 
Daß man ſich mehr als ein Mal verliebt, ja viel⸗ 
leicht drei bis vier Male in einer Woche, das kommt 
vor; doch zu gleicher Zeit zwei der liebenswürdigſten 
Damen auf eine Art auszuzeichnen, welche mehr als 
ein gewoͤhnliches Courmachen iſt; an einem Abende 
beide um die Wette mit verliebten Blicken zu ver— 
folgen, nehmen Sie es mir nicht uͤbel, lieber Graf, 
aber dergleichen iſt mir noch nicht vorgekommen, 
und Sie koͤnnen gerade bei dieſen beiden Frauen Ih⸗ 
rer eigenen Ruhe verluſtig gehen. Beide ſind werth, 
von Ihnen aufrichtig und wahr geliebt zu werdenz 
doch Gräfin Cordelia beſitzt den Vorzug, daß fie 
gleichfalls Liebe für Sie empfindet.“ — „Das iſt 
unmoglich!“ rief Armili fo laut, daß T. ihn noch 
feſter in das Fenſter drückte, und ihn bat, ſich ruhig 
zu verhalten. „Daß ich es Ihnen beweiſen kann, 
ſollen Sie gleich hören. Neulich uͤberraſchte ich die 
Gräfin an der Staffelei. Sie erſchrack und breitete 
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ein Tuch über das Bild, ich abek“ dachte, dahinter 
ſteckt gewiß etwas Geheimnißvolles! und nahm mir 
die Freiheit, das Bild ohne Aufforderung zu beſehen. 
Es war ein junger Grieche, in reicher, fantaſtiſcher 
Tracht, aber ich glaubte durchaus — meinen werthen 
Grafen Armili vor mir zu ſehen! Gräfin Cordelia 
erblaßte ein wenig, doch ſuchte ſie ſich moͤglichſt 
ſchnell zu faſſen. Es iſt nicht beſonders gelungen, 
fluͤſterte ſie. Ei, ganz vortrefflich! erwiederte ich. 
Doch, meine Gnaͤdige, warum haben Sie den Gras 
fen Armili in dieſer Tracht gemalt? — Sie laͤchelte, 
und ſagte: Sie haben recht, auch ich habe dieſe zu⸗ 
fällige Aehnlichkeit bemerkt. Das Original, welches 
leider nicht mehr hier iſt, würden Sie noch aͤhnlicher 
finden. Mein Lehrer wählte es, weil er es für mich 
zum Studium geeignet fand. — So, ſo! ſagte ich 
und eilte davon, um das arme Mädchen nicht länger 
zu quaͤlen. — Nun, was denken Sie davon?“ — 
„Sie haben mir da ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Umſtaͤnden erzaͤhlt, doch weiß ich dennoch nicht, 
wie ich es guͤnſtig fuͤr mich deuten kann.“ — „So 
ſind alle Liebende! ſie glauben alles, und auch wie⸗ 
der nichts,“ ſagte Ritter T., und wendete ſich zu 
einigen eben voruͤbergehenden Damen, die ihm aus⸗ 
zuweichen vergebens bemuͤht waren. 


„Sie glauben alles und auch wieder nichts,“ 
wiederholte Armili langſam. „Der Mann hat 
recht.“ — War jetzt doch ploͤtzlich eine ſolche Selig⸗ 
keit in ſein Inneres gedrungen, als haͤtte T.. ihm 
eine Welt geſchenkt; und doch ſagte er ſich im 
naͤchſten Augenblicke, daß T., ein Mann ſei, deſſen 
Worten man keinen Glauben ſchenken konnte. 


Mit dieſen Gedanken hatte er ſich gegen das 
Fenſter gewendet, durch welches die ſanft leuchtende 
Mondſichel freundlich und wehmuͤthig zugleich herz 
einblickte. Das ſummende Geräufch verſtummte bei 
dieſem einfach erhabenen Schauſpiel der Natur und 
rief in ſeinem Innern eine Sehnſucht hervor, die er 
nicht ganz deuten konnte. Aber ſo viel war gewiß, 
daß beſonders die verblichene Karrikatur eines frühes 
ren Elegants ihm einen leiſen Schauder erregt hatte, 
indem er das gemeinſame Geſchick Derer vor Augen 
ſah, welche alles wahre Gluͤck für eine kurze Stunde 
voll Flitterglanz vergeudeten. Zeit und Gewohnheit 
knüpfen ſie an dieſen Tand feſt und, ohne Ruͤckſicht 
auf ihr Alter, ſtuͤrzen fie ſich voll aͤngſtlicher Wuth 
in die an ſich leeren Vergnuͤgungen, welche ſich nur 
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den Blicken der unbefangenen Jugend fo glänzend 
und herrlich zeigen. 

Ein ſanfter Ernſt durchdrang Armili freudig, 
er fuͤhlte, daß der Menſch zu etwas Beſſerem ge⸗ 
ſchaffen fei, fuͤhlte aber auch, daß er auf der begon⸗ 
nenen Bahn leicht die ſchoͤnſten Bluͤten des Lebens 
muthwillig zertreten koͤnne. — Mit ernſteren Ent⸗ 
ſchluͤſſen hatte er vielleicht noch nie einen Ball ver⸗ 
laſſen. — Ebenſo heiter und zufrieden kehrte Cor⸗ 
delia heute nach Haufe Sie war jetzt beinahe 
uͤberzeugt, geliebt zu fein, und dieſes Gefühl beſe⸗ 
ligte ſie ganz. Wie fade, wie unertraͤglich waren 
ihr alle Huldigungen erſchienen, die man heute ih⸗ 
ter bezaubernden Schoͤnheit dargebracht hatte. 

Die edle Malvine aber trug ein Gefuͤhl im 
Herzen, welches dem einer zaͤrtlichen Mutter gleich 
kam, die ihre geliebte Tochter den taͤuſchenden Freu⸗ 
den der Vergnuͤgungsſucht entreißet. Sie hatte 
heute viel mit Cordelien geſprochen und durch die 
oberflächlihe Hulle des Geiſtes, was wir Weltton 
nennen, ein edles, herrliches Gemuͤth erkannt. Malz 
vine zeigte ihr offen den Antheil, den ſie an ihrem 
Geſchicke nahm. Sie machte fie auf Armilis ſicht⸗ 
bare Verſtimmung aufmerkſam, und als Cordelia 
nicht darauf eingehen wollte, ſagte fie leiſe, doch inz 
nig bewegt: „O! nur nicht dieſen Stolz, theure 
Cordelia. Warum verbergen Sie mir Gefühle, 
welche eben ſo gerecht, als rein in Ihrem Herzen 
gluͤhen.“ — „Weil ſie Armili nicht verdient,“ ent⸗ 
gegnete Cordelia ſchnell, und unterdrückte muhſam 
eine Thraͤne. „Sie thun ihm Unrecht,“ ſprach 
Malvine, mit ihrer ſanften, zum Herzen dringenden 
Stimme. „Sie waren oft kalt und gefuͤhllos ge⸗ 
gen Armili, dies ſchreckte ihn zuruck, er glaubte, 


Sie haͤtten kein Herz, um Gegenliebe zu empfin⸗ 


den.“ — Cordelia drückte der Freundin dankbar die 
Hand; ihre Blicke verriethen den Zuſtand des 
Herzens, ihren Uebergang zur beſſern, zweifelsloſen 
Ueberzeugung. ; 

Unter ſolchen Liebesgualen und harmvollen 
Neckereien war der rauhe Winter enteilt, ein neuer 
Fruͤhling kehrte den Fluren zuruck. Armili war 
noch immer nicht ganz mit ſich einig. Zwar liebte 
er Cordelia innig, ja glühend, und in manchen Au⸗ 
genblicken wagte er eine gleiche Neigung von ihrer 
Seite zu hoffen, doch ein ſtolzer Blick von der Ge⸗ 
liebten war zuweilen ſchon hinreichend, ihn miß⸗ 
trauiſch zu machen. — Um deſto inniger erblühte die 
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Freundſchaft zwiſchen Cordelien und Malvinen. Wie 
ein offenes Buch lag Cordeliens Herz vor ihrer 
Freundin, denn nicht eine Empfindung, nicht die 
zarteſte Regung deſſelben blieb ihr verborgen. „Nur 
Dich gluͤcklich ſehen, Cordelia,“ ſagte Malvine, „und 


ich ſterbe ſanft.“ 


(Schluß folgt.) 


r 


Im Jahre 1618 waren Kaiſerliche Geſandte 
in Prag, die im Namen des Kaiſers bei den Boͤh⸗ 
men verſchiedene neue Einrichtungen treffen ſollten. 
Man ſtritt lange hin und her, ohne zum Schluſſe 
zu kommen. Endlich wurden die Boͤhmen ſo er⸗ 
bittert, daß ſie die drei Kaiſerlichen Raͤthe und ihren 
Sekretair zum Fenſter hinauswarfen. Die Szene 
dieſer Execution war ein Saal im oberſten Stock⸗ 
werk des Schloſſes zu Prag, welches ſehr hoch iſt. 
Gluͤcklicherweiſe gingen aber die Fenſter, durch welche 
ſie den Sprung machen mußten, in einen Hof, der 
wegen eines dicht daran ſtoßenden Stallgebaͤudes ganz 
mit Duͤnger bedeckt war. Es nahm alſo keiner von 
ihnen Schaden, obgleich fie vor Betaͤubung nicht 
ſofort ſich wieder aufraffen konnten. Den Sekretair 
traf die Reihe, hinuntergeworfen zu werden, zuletzt, 
wobei er auf einen von den Raͤthen fiel. Geſchwinde 
raffte er ſich auf, machte eine tiefe Verbeugung, und 
bat ſehr um Vergebung, daß er die Grobheit be⸗ 
gangen haͤtte, auf ihn zu fallen. i 


Gemeinhin entſteht durch eines Familienvaters 
Abſterben eine Stoͤrung der Ordnung in der Fa⸗ 
milie. Aber, kaͤme derſelbe nach einem Jahre wie⸗ 
der, ſo wuͤrde die Stoͤrung, die er dann bewirkte, 
weit groͤßer ſein, als die nach ſeinem Tode. 


Ein armer Suͤnder ſollte gehenkt werden, da 
entſtand auf einmal ein ſo ploͤtzlicher Platzregen, 
daß man warten mußte. Ich hab' es immer ge⸗ 
ſagt, ſprach der Delinquent, der Regen iſt ein wah⸗ 
rer Segen Gottes. Gewiß, erwiderte der Scharf⸗ 
richter, denn nach dem Regen kommt Alles empor. 


(Kufätenfracht. 


(Die im vorigen Blatte, als „Schluß“ verheißene Mit⸗ 
theilung über den zweiten Diebſtahl eigenthuͤmlicher Art, 
machen eingetretene Verhältniſſe ruͤckzängig.) 


Sonnenfinſterniß. — Die etwas geſpannten 
Erwartungen, mit welchen wir dem auf den 15. d. M. 
lange vorher verheißenen Naturſchauſpiele entgegen geſe⸗ 
hen, find zur einen Halfte vollkommen erfüllt, zur ans 
dern aber nur kaͤrglich befriedigt worden. Regen, Schnee 
und Grüße, welche uns die Eisbären und Eisberge auf 
den Flügeln eines männlichen Nordwindes zuſandten, 
blieben uns noch bis zum Morgen des diesjährigen 15 ten 
Maitages getreu; dann aber legte der Mai den rauhen 
Pelz zur Seite und zeigte ſich uns wieder im freundlichen 
Gewande. Auf ſolche Weiſe gelangten wir zu einer recht 
heitern Sonnenfinſterniß. Und dieſe fuhr voruͤber ganz 
zur angegebenen Stunde und Minute. Konnten wir nun 
gleich, ſelbſt mit unbewaffneten geſunden Augen den gu⸗ 
ten Mond recht mitten in der Sonne, wie ein Kind an 
Mutterbruſt, erblicken; ſo gelangten wir doch nicht zu 
dem erwuͤnſchten Punkte des Nichtsſehens. Der Sonnen 
ring blieb zu groß; der ganze Moment der Total⸗ 
Finſterniß war nur eine, wenige Minuten anhaltende, 
kranke Lichterſcheinung. Die Sippſchaft unſerer Finſter⸗ 
linge ſoll darüber in tiefe Bekümmerniß gerathen ſein. 


Natur und Kunſt. — In der Danziger Umge⸗ 
gend zeigt ſich die Natur jetzt wieder im üppigen, braͤut⸗ 
lichen Gewande. So auch der Badeort Zoppot, der 
für die bevorſtehende Saiſon beſonders zu erfreulichen 
Erwartungen berechtigt, indem dort ſchon jetzt alle irgend 
bewohnbaren Quartiere Miether gefunden haben. Von 
den dort neuerdings ausgefuͤhrten Neubauten iſt auch der 
Anbau einer Remiſe zu erwaͤhnen, wodurch ein oft 
ausgeſprochener Wunſch der nicht in Zoppot wohnenden 
Badegaͤſte Erledigung findet. Auch die Konzerte, welche 
bisher in dieſem Badeorte in nur kleinem Maaßſtabe 
vorkamen, werden in der bevorſtehenden Sommerzeit 
eine großartigere Ausführung mit vollftändigem Orcheſter 
finden. Der Ort des Heilwaſſers wird demnach viel 
Schoͤnes darbieten. Weniger Heilſames laͤßt ſich aber 
von dem Schoͤnwaſſer ſagen, welches die Herren Fari⸗ 
na's aus Göln uns darbieten. Dieſe Fabrikanten wohl⸗ 
riechender Gewaͤſſer liegen ſeit einiger Zeit im hieſigen 
Intelligenzblatt hart Lanze an Lanze. Jeder von den 
beiden Herren will der alleinige aͤchte Fabrikant ſein und 
den Ruf des Rivals verwaͤſſern. Das Publikum aber 
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wird durch dieſe Waſſerfehde vollends irre und mißtrauiſch 


gemacht. — Wie nun die Farina's ſich einander. in 
den Haaren liegen; ſo ſehen wir jetzt zwei Berliner, die 
Herren Schweichert und Heyer, darauf ausgehen, 
dem hieſigen Publikum nach den Haaren zu greifen. Dies 
ſes geſchieht indeß auf eine hoͤchſt elegante und einladende 
Art. Eine huͤbſche, rothwangige Dame ſteht vom Mora 
gen bis zum Abend als Ladenmamſell am zierlichen Fen⸗ 
ſter dieſes neuen Etabliſſements. Es iſt eine Dame, 
die Vieles auf ihrem Kopfe hat: die modernſte Tour, 
Locken a la Malibran und ein koͤſtliches Pariſer Blumen⸗ 
gewinde. Sie heißt Helene, wechſelt mit Jedem Blicke 
ohne einmal die Augen niederzuſchlagen, iſt von Geburt 
eine Berlinerin, ungefähr 16 Jahre alt, durchaus un⸗ 
empfindlich, aus Wachs boſſirt und nur bis zum Leibchen 
ſichtbar. Das Damenzimmer in dieſem Lokale iſt von 
dem Herrenzimmer kloͤſterlich abgeſchieden; außerdem noch 
beſitzt das Haarſchneibe-Kabinet, wohlberechnet, verſchie⸗ 
dene Aushaͤnge. 


W. Sr. 


Kunſtausſtellung. — Die hleſige Gemätdes 
und Kunſtausſtellung erfreut ſich eines zahlreichen Beſuchs 
ſowohl Einheimiſcher als Auswaͤrtiger. Man ſieht dort 
ſelbſt Perſonen aus den Staͤnden, welche wenig an Kunſt 
und Wiſſenſchaft Theil zu nehmen pflegen, welches man 
wohl der durch die vortrefflichen Volksſchulen bewirkten 
Ausbildung der Geiſteskraͤfte aller Klaſſen von Einwohnern 
unſeres Staats zuſchreiben kann. Doch wird auch be⸗ 
merkt, daß die Mitglieder der Handwerksklaſſe in ges 
ringer Anzahl ſich in dem Kunſtſaale einfinden. Es iſt 
auffallend, daß manche Schauſpielpoſſe, die keine Beach» 
tung verdienet, einen ſtaͤrkeren Beſuch von Zuſchauern 
herbeifuͤhrt, als eine Ausſtellung von Kunſtwerken, die der 
Fleiß muͤhſam hervorgebracht, und die manchen Gewerbsmann 
zu ahnlichen Kunſtleiſtungen begeiſtern koͤnnte. Möge 
dieſer wohlgemeinte Wink nicht ohne Beachtung bleiben, 
und Manchen zum Beſuch der Ausſtellung, die von den 
Vorſtehern fo muͤhevoll eingeleitet worden, auffordern. 
Es muß uns hierzu ſchon das gute Beiſpiel antreiben, 
welches uns eine Schweſterſtadt giebt, wo ein reger Kunſt⸗ 
finn fi ruͤhmlichſt entfaltete. 


Hierzu Schaluppe M 26. 
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Schaluppe M 26. zum Danziger Dampfboot M 59. 


Am 19. Mai 1836. 


Handel und Glück. — Die Beſtellungen, 
welche aus England und Frankreich auf Mehl, Holz ꝛc. 
eingegangen, ſind ſo ſtark, daß es nur an Schiffen fehlt, 
dieſe Gegenſtaͤnde zu verladen. Ein Umſtand, der auch 
die Fracht geſteigert und uns mit der Hoffnung erfreuet, 
daß auch die Rhederei, hier ein wichtiger Erwerbszweig, 
wieder Aufſchwung nehmen und unſere Werfte beleben 
werde. Auch die Höfe im, durch Fruchtbarkeit gefegnes 
ten Werder ſteigen im Preiſe, und werden hoͤher ſteigen, 
wenn erſt durch noch eine ergiebige Raps⸗Ernte mehr 
Betriebs⸗Kapital in die Hände der Hofbeſitzer kommen 
wird. -Unlängft wurde durch Ausruf ein Hof in Groß⸗ 
zünder von 4 Hufen Land mit 8000 Rthlr. bezahlt, 
der vielleicht im vergangenen Jahre um 2000 Rthlr. 
weniger geholt haͤtte. Auch beſtaͤtigt es ſich, daß wir in 
dieſem Sommer ein ſtarkes Quantum Weizen aus Polen 
erhalten, wodurch dann auch die Speichermiethen bedeu⸗ 
tend ſich erhöhen, und die Grundſtücke ſelbſt wieder eini⸗ 
gen Werth erhalten werden. Es ſcheint, als wenn For⸗ 
tuna dieſes Jahr die Stadt Danzig mit freundlichern 
Blicken betrachtet. Denn ſelbſt die äte Klaſſe der jetzt 
im Ausziehen begriffenen Lotterie hat vorläufig einen Ge⸗ 
winn von 20,000 Rthlr. hieher gebracht, die, wie man 
ſagt, unter verſchiedene Perſonen vertheilt werden. 

K m. 
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In der Frankfurter Klaſſenlotterie gewann ein dor⸗ 
tiger Fleiſchermelſter 10,000 Gulden Rheiniſch (ungef. 
7000 Rthlr.) Seines Glückes hoch erfreut, machte er 
oͤffentlich bekannt, daß alle feine lieben Freunde und 
werthen Bekannten, die an einem feſtgeſetzten Tage zu 


ihm kommen und ihm ihre Gratulation abſtatten wuͤr⸗ 


den, von ihm den ganzen Tag hindurch mit Schinken, 
Wurſt und verſchiedenen geiſtigen Getraͤnken bewirthet 
werden ſollten. Da fand ſich dann eine große Menge 
Gratulanten mit gutem Appetite ein. unter ihnen wa⸗ 
ren auch Viele, die den Gluͤcksſohn beneideten, und die⸗ 
ſes, als der Wein ihre Zungen gelöft hatte, deutlich an 
den Tag legten. Daraus entſtand dann bald eine foͤrm⸗ 


liche Prügelei, wobei Ohrfeigen und Rippenſtoͤße als Präs 
mien ausgetheilt wurden. Auch der hochbegluͤckte und 
begeiſterte Wirth trug dabei ſeine Trophaͤen davon; er 
hatte am Tage nach dem Gratulationsſchmauſe, als dank⸗ 
bare Anerkennung fuͤr ſeine Gaſtfreundſchaft, dutzendweiſe 
zerbrochene Glaͤſer, Stühle und Fenſter, auch ein blaues 
Auge aufzuweiſen. 


Wenn in Algier ein Jude ſtirbt, ſo glauben ſeine 
Genoſſen, der Teufel ſtehe auf der Lauer, um ihn bei 
der Beerdigung abzuholen. Während dieſe erfolgt, ſucht 
der Teufel ſich in die Gruft einzuſchleichen und den Todten 
dort zu packen. Aber ein Rabbiner wirft kleine Geld⸗ 
ſtuͤcke in einiger Entfernung von der Grube auf den 
Kirchhof. Dann glauben ſie, der Teufel werde nach dem 
Gelde laufen und die arme Judenſeele im Stich laſſen, 
und werfen ſchnell Erde auf den Sarg. Merkwuͤrdig 
iſt's, daß bei Begräbniffen von Frauenzimmern dieſe Proce⸗ 
dur nicht ſtattfindet, denn man glaubt — der Boͤſe 
fuͤrchte ſich vor mancher. 


Im Wuͤrtembergiſchen verfolgt das Phyſikat und 
die Polizei, mittelft Sachverſtaͤndiger, die ſogenannte Wein⸗ 
verfaͤlſchung durch Unterlegung falſcher Namen. Ein Hans 
delsmann, der uͤberwieſen wurde, ſtatt Hochheimer, wie 
die Aufſchrift der Faͤſſer beſagte, eine andere, ſchlechtere 
Sorte in ſeinen Faͤſſern zu haben, mußte die Faͤſſer auf 
den Markt ſchaffen und den Inhalt in die Straßengoſſe 
laufen laſſen. 


Zweiſilbige Charade. 
Die Erſte: 

Ich ſchmuͤckte einſt, in meiner Jugendzeit, 
Mit ſchoͤner Pracht die Wieſen und die Matten! 
Da klang die Todesſichel weit und breit, 
Und ich ward hingefuͤhrt ins Reich der Schatten, 
Doch glaubet nicht, daß ich mein Ende ſah, 
Es war fuͤr mich nur erſt der Anfang da! 
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Die Zweite: 


Ich ſuche oft, bei Tag' und ſtiller Nacht, 
Die Erſte in dem fruͤhen Kindeskleide. 
Doch wenn der Froſt die Glieder ſtarrend macht, 
Und Zodeshläffe färbt die grüne Weide: 
Such' ich ſie nicht, ſie wird mir dargereicht, 
Bis Fruͤhlingsluft das Erdrund aufgeweicht! 


Unſere am 15. d. M. zu Berlin vollzogene 
eheliche Verbindung, beehren wir uns ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. a 
Minna Botzon, geb. Lach ner. 
F Louis Botzon. 

Danzig, den 18. Mai 1836. 

Verſchiedene Sorten Peccos, Congo-, Impe⸗ 
tiale, Gumpowder⸗, Hayſan- und Kaiſerblumen⸗Thee, 
letztere Sorte in ½ und 14 Bleidoſen, erhält man 
in groͤßeren und kleineren Parthieen bei 

Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831. 

Neue Geſang⸗ und Communionbuͤcher in feinen 
und ord. Einbaͤnden find zu verkaufen, im Fiſcherthor 
No. 131 bei 

D. B. Wick, Buchbinder. 


Biſchof und Carbinal a 10 Sgr., Chat. Mar⸗ 
geaur 15 Sgr., Haut Sauternes 15 Sgr., Burg. 


3 Chambertin 40 Sgr., Burg. Mouſſe 55 Sgr., 


Johannisberger 60 Sgr., Hochheimer Dom Preſens 
45 Sgr., Liebfrauenmilch 25 Sgr., Ruͤdesheimer 
20 Sgr., Laubenheimer 16 Sgr., aͤchten Jamaica⸗ 
Rum 12¼ Sgr., achten Arac de Goa 20 Sgr., 
Biſchof⸗Extract das Glaͤschen 214 Sgr., verkauft 
Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831. 


M. L. Goldstein, Langgasse M 531 


empfiehlt zu den bevorſtehenden 


Feiertagen, die fo eben erhaltenen feinen Sitze 
u. feidenen Herren: Hüte, fo auch Sommer: Mügen 
für Herren u. Knaben nach den jetzt neueſten Facons, 
und bittet ein geehrtes Publikum um geneigten 
Zuſpruch. 

Achten Schweſzerkäfe, eine ſchoͤne fette Waare, 
verkauft in ganzen Laiben und ausgewogen billigſt 

Bernhard Braune, 

Frauengaſſe No. 831. 
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8 Das Ganze: 

Ich huͤpfe frohen Muths in grüner Flur, 
Bis welk das falbe Laub die Erde Eüffet! 
Nur einmal wandle ich des Sommers Spur, 
Nie hab' ich fie zum zweitenmal begrüßet. 
und wenn der Storch fort zu der Heimath zieht, 
Erklingt auch klagend dir mein Abſchiedslied! 


J l. 


Anies, Kümmel, Pommeranzen⸗ und Ci⸗ 
tronen⸗Schaalen, Natrum carbonie (ger. 
Soda), Portafhe, Eryſtal, Tartari und Wein⸗ 


ſtein, verſchiebene Sorten aͤther. ele, as: 
Anies⸗, Calmus-, Fenchel, Kümmel⸗, Nelken, 
Pfeffermuͤnz⸗, Pommeranzen⸗, Wacholderbeer⸗ und 
Zimmt⸗Oel, fo wie mehrere Sorten Korkſtoͤpſel offe- 
rirt zu billigen Preiſen bei groͤßern und kleinern 
Parthien 

Bernhard Braune, 

Frauengaſſe No. 831. 


, Schweſchert & Heyer, fi 
Eleven des Königl. Hoffrifeurs in fa 


erlin, 


B 
Friſeurs fuͤr Damen und 


Herren 

in Danzig, 
Jopengaſſe M 601, 
empfehlen ſich zur Anfertigung aller Arten U 
kuͤnſtlicher Haararbeiten, als: Damen- u. 7 
Herren-Peruquen, Toupets oder Platten mit KU 
u. ohne Metallique, Scheitel, Flechten, 
Puffen und Locken, fo wie alle in dieſes 
Fach einſchlagende Artikel, die dem natuͤr⸗ 
lichen Haar aufs Taͤuſchendſte nachgeahmt 
werden; eben ſo werden Damen u. Herren 
in ihrem Hauſe aufs Puͤnktlichſte von uns 
bedient. Zugleich machen wir auf unſer 
geſchmackvoll eingerichtetes g 
85 Haarſchneide⸗-Kabinet N 
J aufmerkſam, worin zu jeder Tageszeit der [1] 
uns beehrende Herr von uns ſelbſt aufs 7 
J Schnellſte u. Beſte bedient wird. | 


SooSsoBSg, 


S8 


